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Caligari: Das wohllegendenumwobenste Drehbuch der Filmgeschichte liegt nun
endlich gedruckt vor. Wesentlich beeinflußt von einer sehr persönlichen (und in
weiten Bereichen wohl fiktionalisierten) Darstellung der Produktionsgeschichte
dieses Films durch den Co-Autor Hans Janowitz (der mit Carl Mayer das Dreh-
buch erarbeitet hatte), schrieb Siegfried Kracauer seine berühmte "psychologi-
sche Geschichte des deutschen Stummfilms" Von Caligari zu Hitler. Janowitz
(und mit ihm Kracauer) beschrieb sie als Deformationsgeschichte des Drehbuchs.
Angeblich sei eine Rahmenhandlung hinzugefügt worden, mit der die ursprüng-
lich von den Autoren konzipierte Anklage gegen die Allmacht staatlicher Hier-
archen, die wehrlose Opfer als Mordwerkzeug mißbrauchen, in das Gegenteil
verkehrt worden sei. Bekanntermaßen sind im Caligari-Film der Erzähler der
Geschichte, seine Freundin und auch der als Mörder mißbrauchte Somnambule
Insassen einer Irrenanstalt. Durch diesen dramaturgischen Eingriff, so Kracauer
auf der Grundlage von Janowitz, der wahrscheinlich nur etwa zu einem Drittel
an der Entstehung des Textes beteiligt war, werde eine "revolutionäre F bel' in
eine "konformistische" umgebogen. Zwar weisen Prawer und Jung/Schatzberg,
die die Entstehungsgeschichte des Drehbuchs und die Produktions- und
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Wirkungsgeschichte des Films nachzeichnen, wiederholt auf die Fiktionalisie-
rungstendenz in dem von Janowitz um 1940 im New Yorker Exil verfaßten
Typoskript Caligari. The Story 0/ a Famous Story hin; vereinzelt folgen sie ihm
dann aber doch. Es ist nicht ganz verständlich, warum dieser filmhistorisch so
viel Verwirrung stiftende Text nicht ebenfalls publiziert wurde.
1977 gelang es Gero Gandert von der Stiftung Deutsche Kinemathek, im
Nachlaß des Schauspielers Werner Krauß das Caligari-Drehbuch wiederaufzufin-
den. Mit der Veröffentlichung wird klar, daß der Co-Autor Hans Janowitz eine
Legende in die Welt gesetzt hat. Denn das Original-Drehbuch sieht ebenfalls
eine Rahmenhandlung vor. Allerdings wird der Erzähler hier keineswegs als Ir-
rer gezeigt, sondern der Direktor der Irrenanstalt, eben jener mysteriöse Dr.
Caligari, der in einer Doppelexistenz als Psychiater und Schausteller Angst und
Schrecken verbreitet. Das Drehbuch entfaltet in novellenhaftem Erzähl-, aber
filmspezifischem Darstellungsstil in deutlich segmentierten Bildern eine recht
konventionelle Schauergeschichte; Prawer weist zu Recht darauf hin, daß die
um 1910 in der Popularliteratur und kurz darauf im Film geläufig waren. Daß
die Autoren sich durchaus filmisch orientierten, legt gerade die originale Rah-
menhandlung nahe, ermöglicht sie doch trotz schauerromantischer Kruditäten
ein genregemäßes Happy End.
Das Unbestimmte, Vexierende, die vibrierende Atmosphäre des Caligari-
Films entwirft das Drehbuch nur sehr vage. In Ansätzen, etwa in der lapidaren,
in kurzen Bildern und erkennbarer Hast noch handschriftlich skizzierten Mord-
szene oder in der bleiernen Atmosphäre im Jahrmarktszelt, wenn der Somnam-
bule aus dem Schlaf erweckt wird, sind Umrisse des realisierten expressionisti-
schen Films erahnbar. Vielleicht haben gerade einige logische Unbestimmtheiten
und Nachlässigkeiten in der Figuren-Charakteristik (was sich etwa in einer durch-
gehend uneinheitlichen Schreibweise der Figurennamen ausdrückt) dazu geführt,
daß Regisseur und Architekten einen gezielt antinaturalistischen Bildstil wähl-
ten. Gerade die Unlogik, die Unsicherheit darüber, wer denn verrückt sei, ma-
chen die besondere erzählerische und visuelle Qualität des realisierten expres-
sionistischen Films aus. Obwohl das Drehbuch beileibe noch kein Meisterwerk
ist und keineswegs die Perfektion späterer Drehbücher von Carl Mayer aufweist
und obwohl es eine eindeutige, geschlossene, deshalb recht konventionelle Ge-
schichte darbietet, ist es vielleicht gerade die Unausgewogenheit der Stoffprä-
sentation, die Ausgangspunkt für die Suche nach dem artifiziell-verzerrenden
Stil des realisierten und überaus erfolgreichen Films von 1920 gewesen sein könn-
te.
Die Reihe "FILMtext dokumentiert und kommentiert Drehbücher deutscher
Filmklassiker" heißt es in VerlagsankÜDdigungen. Leider wird dem noch immer
nicht konsequent entsprochen. Nicht nur, daß der Titel der Publikation von "Ro-
bert Wienes 'Das Cabinet des Dr. Caligari'" spricht. Die an und für sich ver-
dienstvollen Materialien. die dem Band beigegeben sind, orientieren sich nach
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wie vor viel zu stark an dem realisierten Film und dem Regisseur anstatt am
publizierten Text und dessen Autoren.
Jürgen Kasten (Berlin)
